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B
rot gibt es immer. Seit 
ich bei Foodsharing 
Lebensmittel rette, 
habe ich gelernt, dass 

nach Ladenschluss Backwa-
ren in oft unfassbaren Men-
gen übrig sind. Ein Samstag 
im Herbst, abends um acht 
in einem kleinen Weddinger 
Backshop. Zu zweit hatten wir 
Mühe mit dem Transport. Zu 
Haus sortierte ich auf dem 
Küchentisch vor. Einen Spi-
natbörek aß ich gleich. Etwa 
zwanzig weitere sahen mich 
traurig an.

Nicht ignorieren konnte 
ich die rund 35 belegten Bröt-
chen mit Salami, Schinken, Ei 
und Käse. Meine NachbarIn-
nen sind fast alle Vegetarie-
rInnen. Und auch mit Käse-
brötchen kann man denen 
samstags abends um neun 
nicht mehr kommen. Die 
Suppenküche um die Ecke 
hat einen Annahmestopp 
für Brot, weil sie schlicht 
nicht mehr wissen, wohin 
damit. Und das Heim für Ge-
flüchtete nimmt nichts mit 
Schweinefleisch.

Ich tat, was andere schon 
lange tun. Ich machte Es-
senspäckchen, belud mein 
Fahrrad und fuhr durch die 
Nacht. Am S-Bahnhof saßen 
wie immer drei obdachlose 
Männer. „Entschuldigung, 
darf ich Ihnen etwas zu es-
sen anbieten?“, frage ich et-
was nervös. Einer der drei 
war schon zu betrunken, der 
zweite sagte: „Ja, gerne. Das 
ist aber nett von Ihnen.“ Und 
teilte den Inhalt gleich mit 
dem dritten. Das Sofa unter 
der S-Bahn war leer. Ich legte 
eine verschlossene Tüte aufs 
Kopfkissen. Und dann fand 
ich im Prenzlauer Berg noch 
jede Menge bewohnter Lager 
unter der Hochbahn, auf de-
nen Männer saßen. Es gibt 
Backshops, die zu viele Bröt-
chen vorbereiten. Es gibt 
Menschen, die schlafen auf 
schmutzigen Matratzen im 
Stadtzentrum. Es ist gut, bei-
des zusammenzubringen. 
Aber es fühlt sich trotzdem 
falsch an. Zu Hause aß ich 
noch einen zweiten Börek, 
bevor ich den gesamten Rest 
der Backwaren in eine große 
Kiste für meine NachbarIn-
nen ins Treppenhaus stellte. 
� Gaby Coldewey

Interview Annika Glunz

Arne Vogelgesang, Performer 
und Regisseur, verbringt seit je-
her viel Zeit am Computer und 
im Netz. Seit 2013 inszeniert er 
Stücke, die auf Material aus dem 
Netz basieren. Sein Fokus liegt 
hierbei auf Radikalisierung, Pro-
paganda und politischer Subjek-
tivierung. In diesem Jahr führte 
er das Stück „Flammende Köpfe“ 
über rechten Online-Aktivismus 
auf; seine aktuelle Performance 
„Es ist zu spät“ ist Teil des Mo-
nolog-Festivals „Vom Ende her 
neu“ im Theaterdiscounter, das 
am 6. November beginnt und ge-
streamt wird. 
 
taz: Herr Vogelsang, in Ihrem 
Teaser zu „Es ist zu spät“ sa-
gen Sie: „Ich beobachte, wie 
sich Menschenverachtung und 
Liebe die Hand reichen und ge-
meinsam eine spirituelle Po-
litik neu erfinden, die jeden 
Zweifel an Erleuchtung mit 
Umarmungen erstickt.“ Kön-
nen Sie konkrete Beispiele ge-
ben, was genau Sie wo beob-
achten?

Arne Vogelgesang: Das ist 
ein laufender politischer Pro-
zess. Für die Leute, die bei-
spielsweise bei den Coronade-
mos mitlaufen, scheint ein gro-
ßer Teil über Prinzipien wie „All 
lives matter“ zu funktionieren. 
Es geht also darum, bestimmte 
politische Interessen abzuweh-
ren, indem man auf Universa-
lien zurückgeht. Nicht differen-
zieren zu müssen ist angenehm, 
weil man dann das eigene Privi-
leg nicht hinterfragen und die 
Nicht-Privilegiertheit von ande-
ren nicht anerkennen muss. Bei 
den Coronademos münzt sich 
das um auf Krankheitsrisiken 
und ökonomische Privilegien.

Daneben gibt es dort aber seit 
einigen Jahren einen bewussten 
Drang dazu, sich selbst und das 
eigene Tun als politisches Han-
deln zu begreifen. Und das in 
einer Szene, die einen ande-
ren Wahrheitsbegriff hat und 
die deswegen leichter in Kon-
flikt gehen kann zu Pandemie-
schutzmaßnahmen durch die 
Regierung, die ihrer gefühlsba-
sierten Verbundenheitsideolo-
gie widersprechen.

Das erklärt aber noch nicht, 
wie es dann möglich sein kann, 
dass diese Menschen mit Rech-
ten zusammen auf die Straße 
gehen.

Das ist ganz schlau gemacht 
in der Bewegung rund um die 
Coronademos, indem sie sich 
so segmentiert. Es gibt Teile, 

Der Performer Arne Vogelgesang setzt sich mit rechter Propaganda auseinander.  
Ein Gespräch über Coronademos, rechte Strategien und Wege aus der Endzeitpolitik

„Die Fiktion einer Mitte  
der Gesellschaft wird zerfallen“
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Alles anders 
oder nicht?
Die USA gehören zu den 
von Covid-19 am stärks-
ten betroffenen Ländern, 
sowohl was Infektions- 
und Todeszahlen als auch 
wirtschaftliche Folgen 
betrifft. Auch die Wahl 
des neuen Präsidenten 
stand unter dem Einfluss 
der Pandemie. Gast in 
der 12. Ausgabe der Reihe 
„Ausnahme & Zustand“, 
die immer mittwochs 
Expert*innen, Autor*innen 
und Aktivist*innen in die 
Rosa-Luxemburg-Stiftung 
lädt, ist Albert Scharenberg, 
Leiter des Historischen 
Zentrums der Rosa-Luxem-
burg-Stiftung und ehemali-
ger Büroleiter in New York. 
Titel der Diskussionsrunde: 
„Das Virus als Game Chan-
ger?“ Das Gespräch wird ab 
19 Uhr auf www.rosalux.de/
livestream übertragen.

verweis

dienstleistungen
Carlos, der Mann für viele Fälle bei 
Renovierung und anderen Arbei-
ten: Helfe mit Rat und Tat bei und 
individueller Gestaltung von Wohn- und 
Arbeitsraum. Übernehme Garten- und 
Hauswartsarbeiten, Umzüge und 
Überführungen, kleine Transporte oder 
sonstige Erledigungen. Sie brauchen 
aktuell oder demnächst Unterstützung? 
Anrufe erbeten unter ☎ 0172/477 09 29 
Bitte heben Sie diese Anzeige auf, falls 
Sie später auf meine Hilfe zurückgreifen 
wollen!

mitfahrgelegenheiten
Liebe Autofahrer*innen, könnt ihr 
Christian Specht helfen? Wegen einer 
Krankheit kann er zur Zeit nur unter 
Schmerzen gehen - am Leben will er 
trotzdem teilhaben. Deswegen sucht er 
Menschen, die ihn gelegentlich fahren 
können. Wenn ihr Christian aus seiner 

Wohnung (in Neukölln) holen könnt, 
ruft ihn an. Seine Nummer: 0176 10179 
106 oder schreibt: christian.specht@
lebenshilfe-berlin.de

transporte
zapf umzüge, ☎ 030 61 0 61, www.
zapf.de, Umzugsberatung, Einlage-
rungen, Umzugsmaterial, Beiladungen, 
Materiallieferungen, Akten- und Inven-
tarlagerung

sonstiges
Vorsicht bei Mietvertragsabschluß! 
Vorher zum BERLINER MIETERVEREIN 
e.V.  www.berliner-mieterverein.de 
☎ 030/226 260

wohnen suche
Junges Musiker-Paar sucht Whg. Ab 
2 Zi. in Berlin. Hauskonzerte als Danke-
schön.☎ 0173-3639961

lokalprärie
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die versuchen, immer wieder 
wie eine Art Mantra zu wieder-
holen, dass man eigentlich ja 
nichts mit den Rechten am Hut 
hat. Das sind so Mitte-Ideolo-
gien: Wir sind einfach ganz nor-
male Bürger. Und das stimmt 
zum großen Teil ja auch, aber 
niemand hat gesagt, dass nor-
male Bürger das Tollste der Welt 
sind. Dann gibt es andere Teile, 
die radikaler sind, und die ver-
zahnen sich dann miteinander.

Anselm Lenz von „Nicht ohne 
uns“ hat dann sein Antifa-T-
Shirt an und glaubt wohl tat-
sächlich, sie wären so eine Art 
linke Speerspitze gegen den Ka-
pitalismus und den erstarken-
den Faschismus. Das ist die ver-
bindende Erzählung zwischen 
allen: Wir kämpfen gegen den 
neuen Faschismus. Sie mobili-
sieren aber zur gleichen Veran-
staltung wie die „Coronarebel-
len“, und die bringen dann die 
Rechten mit. Und in dem Mo-
ment steht man dann doch wie-
der gemeinsam auf der Straße, 
kann aber das Gefühl haben, 
man selber wäre nicht dafür 
verantwortlich und kann das 
irgendwie ignorieren.

Zudem ist die Grundlogik von 
Massenmobilisierung ja immer 
die, wir müssen möglichst viele 
sein, und deswegen dürfen wir 
uns nicht miteinander strei-
ten. Das funktioniert wahnsin-
nig gut.

In Ihrem Teaser behaupten 
Sie auch, wir würden am Be-
ginn einer Endzeitpolitik ste-
hen: „Die kommende Politik 
wird eine der Verzweiflung, 
Hoffnungslosigkeit, Resigna-
tion, Angst vor der Angst sein. 
Wir stehen erst am Anfang.“ 
Was genau macht für Sie diese 
„Endzeitpolitik“ aus?

Ich habe schon die Empfin-
dung, dass es irgendeinen Um-
bruch gibt. Diese Glaubens-
sätze, dass wir einen Fortschritt 
hätten und dass alles immer 
besser würde, sind nur noch 
sehr schwer aufrechtzuerhal-
ten. Ich verstehe relativ viel an 
dem Erstarken rechter Politik 
in den letzten Jahren als Reak-
tion auf diese Intuition. Die ra-
dikale oder extreme Rechte tut 
sich zwar sehr stark hervor da-
mit, Erkenntnisse wie Klima-
katastrophe nicht anzuerken-
nen, aber ihre Vorschläge sind 
ja schon Reaktionen darauf. Zu 
sagen, wir müssen unsere öko-
nomischen Vorteile absichern, 
reagiert ja auch darauf, dass 
man weiß, dass wir eine zu-
nehmende Anzahl von Klima-
flüchtlingen haben und haben 

werden. Meine Intuition ist, dass 
diese Fiktion einer Mitte der Ge-
sellschaft auch zerfallen wird. 
Alles fließt von der Mitte ins Ex
trem. Mit dem Zustand müssen 
wir umgehen. Und das ist eine 
Grundlage für eine andere Poli-
tik, weil ich glaube, das demokra-
tische Prinzip der Konsensfin-
dung beruht darauf, dass man 
eine fiktive Mitte annehmen 
kann, in der die Leute sich dann 
auch identitär verorten können.

Gibt es denn Auswege aus 
der Endzeit?

Es wäre Aufgabe derjenigen 
Menschen, die sich als aktive Ge-
stalter von irgendwie linker Poli-
tik begreifen, mal mit konkreten 
Plänen für Umverteilung um die 
Ecke zu kommen und das zu 
organisieren. „Endzeitpolitik“ 
ist nur ein etwas reißerischer 
Hinweis auf den Punkt, an dem 
Dinge sich entscheiden. Bei Um-
verteilung geht es nämlich um 
Gerechtigkeit. Und bei einem 
globalen Problem wie der Kli-
makatastrophe müsste Umver-
teilung global organisiert wer-
den – das ist ein großer Brocken.

Viele Menschen fühlen sich 
aktuell ohnmächtig und sa-
gen, wir hätten keine Kontrolle 
mehr über das, was wir selbst 
geschaffen hätten, und könn-
ten gegen dieses System nichts 
mehr ausrichten.

Die Organisation von Macht 
ist natürlich auch die Orga-
nisation von Ohnmacht. Die 
Verunpersönlichung, die man 
mit dem Schlagwort „Neolibe-
ralismus“ verbunden hat, hat 
diese Ohnmachtsgefühle noch 
viel mehr verstärkt. Denen, die 
Macht haben, ermöglicht diese 
nämlich, sich ohnmächtig zu 
fühlen, wenn es gerade oppor-
tun ist, und das wiederum als 
Handlungstreiber für politi-
sches Handeln zu begreifen. Im 
konkreten Fall bedeutet das zum 
Beispiel, dass auch eine relativ 
privilegierte Schicht bei den 
Coronamaßnahmen demonst-
riert und Ohnmachtserfahrun-
gen als Begründung heranzieht. 
Auch das ist etwas, was irgend-
wie neu verteilt werden müsste.

Wie kann das geschehen?
Die große Herausforderung 

ist, handlungsfähig zu werden. 
Es gibt diese Haltung, wir kön-
nen doch eh nichts mehr ma-
chen, und ich glaube, die wird 
zunehmen. Paradoxerweise 
scheint aber auch Aktivismus 
als Handlungsoption stetig zu-
zunehmen. Das heißt, die Ohn-
macht kann eigentlich nicht so 
groß sein, wie man es immer an-
nimmt. In dem Moment, wo du 

auf die Straße gehst, hast du zu-
mindest noch Hoffnung.

Gibt es noch andere Um-
gangsformen?

Es gab dieses Deep Ecology 
Paper, in dem gesagt wird, wir 
müssen erst mal anerkennen, 
dass die Welt, die wir jetzt ken-
nen, definitiv verlorengehen 
wird. Das Ausmaß von Ver-
nichtung, das schon läuft, ist 
extrem schwer auf der psychi-
schen Ebene zu verarbeiten, 
weil es ein riesiger Verlust ist. 
Du müsstest jetzt schon trau-
ern um den Tod von sehr vielem, 
was dir lieb und teuer ist auf ei-
ner überpersönlichen Ebene. 
Das ist ein mühsamer Prozess, 
es könnte aber sein, dass man 
da durchkommt und dann trotz-

dem noch politisch handlungs-
fähig ist. Ich bin da selbst noch 
nicht durch. Ich glaube, dass 
man durchaus auch durch dro-
hende Gefahr zum Handeln be-
wegt werden kann. Ich glaube, 
ich bin kein guter Mutmacher. 
Es gibt aber Leute, die das gut 
können, und darüber bin ich 
auch ganz froh.
 
Das Monolog-Festival „Vom 
Ende her neu“ verbindet unter 
den Titeln „Sehenden Auges“, 
„Menschen gemacht“ und „Wort 
ergreifen“ immer zwei Monologe 
zu einer thematischen Doppel-
aufführung. Es sollte vom 6. bis 8. 
November im Theaterdiscounter 
laufen und kann jetzt jeweils um 
20 Uhr live gestreamt werden.
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